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Die Kunstpflege und das Theater in Bromberg-
V

E. Gilictichcl
Es ist eine Freude zu sehen, wie sichneuerdings auch in der

Provinz Posen ein edler Wetteifer bemerkbar macht, Kunst und Wissen-
schaft zu fördern und die breiteren Massen für diese Bestrebungenzu
interessieren. Wenn aus so berufeuetn Munde wie dem des Reichs-
kanzlers Grasen Biilow die Loosung ertönt ist, daß in den Ostnrarken
für das Blühen von Kunst nnd Wissenschaftauch Inn deswillen gesorgt
werden müsse, weil der Deutsche sich nnr da dauernd wohl fühle,
wo er auch seinen idealen BedürfnissenRechnung getragen sieht,
und weil ein großes nationales Interesse dafür vorliegt, daß
sich eben der Deutschein den Ostniarken heimisch fühlt und boden-
uäudigwird, so ist das eine der denkbar glänzendstenAnerkentningen
in erster Linie für die ,,Historische Gesellschaft für die sTrooinz
Posen« und die nun urit ihr verbundene «HistorischeGesellschaftfür
den ilietzedistrikt«,denn sie verdanken dieser Jdee ihre Entstehungund

haben die Grundlage geschaffen für alle neueren Bestrebungen auf
diesem Gebiete. Indem sie sich die Aufgabe stellten, die wechselvolle
Geschichteunserer Provinz zu erforschen,veranlaßtensie die Besten der
in unserer Provinz Angescssenenund hierher Uebergesiede·lten,sich
liebevoll in die Vergangenheitunserer engeren Heimath zu versenken,die

Eigenart unserer Verhältnissezn erforschen und verstehenzn lernen,
die stnunnen Zeugen der Vergangenheit beredt zu machen und so ein

geistigesBand zu schlagenzwischenEinst und Jetzt, das zugleich an

die Scholle fesselt nnd diese uns lieb nnd werth macht. So wurde
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die wesentlichsteVoraussetzungfür eine echte Heimathsliebe auch der

eingewandertendeutschenBevölkerunggeschaffen, die nur dadurch das

Gefühl verlieren kann, auf fremdem Boden zu stehen. Daß sich jetzt
eine ,,Deutsche Gesellschaft für Kunst nnd Wissenschaft«gebildet hat,
welche ihre anregeude nnd befruchtende Thätigkeit über die ganze

Provinz erstrecken will, ist um so erfreulicher, als nun auch die

übrigenZweige der Wissenschaftdie gebührendePflege finden werden

und als die WechselbeziehungenzwischenWissenschaft und Kunstpflege,
die dadurch ermöglichtwerden, eine breitere Basis schaffen für die

Pflege der idealen Güter unseres Volksthnms, für eine großzügige,
geistige nnd ästhetischeHeimatspolitik, die uns bisher gefehlt hat. Tie

Ehe zwischender strengen Wissenschaftund der lieblichen Kunst wird

sich gewiß als ein lebenspcndender, früchtereicherBund erweisen-
Von diesem Gesichtspunkte aus ist es wohl gerechtfertigt, wenn

in diesen Blättern, die sonst uur der historischenWissenschaftdienen,
heute auch einmal von Kunstpflege die Rede sein soll, wozu

mich der geschätzteHerausgeber dieser Zeitschrift, wohl ebenfalls von

obigem Gesichtspunkte ausgehend, in liebenswürdigerWeise anf-
gefordert hat.

Die Kunstpflegenimmt erfreulicherWeise auch in B ro mb er g

neuerdings einen kräftigenAufschwung. Auf dem Gebiete des Kunst-

gewerbes haben sich hier einzelne Firmen, die in ihrem Schaffen
modern im besten Sinne sind — wie der Direktor des Berliner

Kunstgcwerbemuseums,Dr. J e s s en
,

in seinen im vorletzten Winter in

Bromberg gehaltenen, ungemeinanregendenVorträgen über das moderne

Knnstgewerbeausdrücklichanerkannt hat —--, bereits einen über die

Grenzen der engeren Heimat weit hinausgedrungenen Ruf verschafft,
und ihr Beispiel hat auf Andere aufeuernd gewirkt; ein Kunstverein,
der alle Zweige der bildenden Kunst inklnsive des Kunstgewerbesin

den Bereich seiner Bestrebungen ziehen will, hat sich soeben neu

konstituirt nnd wird sich ebenfalls der Deutschen Gesellschaftfür Kunst
und Wissenschaftangliedern; für die Musikpflege in höheremkünst-
lerischen Sinne sorgen der gleich dem Kunstverein nach langem un-

gestörtenSchlummer zu neuem Leben erweckte Bromberger Gesang-
verein, der nugemein rührig ist und sich mit bestem Erfolg an die

höchstenAufgaben für gemischtenChor wagt, ferner die Liedertafel, die

auf diesem Gebiete eine sehr ehrenvolleTradition zu wahren hat, und

der Evangelische Kirchengesangverein,der mit gntem Gelingen das

Gebiet der geistlichenMusik höherenStyls durch sehr beliebte Kirchen-
concerte pflegt. Auch das Stadttheater läßt sich die Musikpflegean-

gelegeu sein durch Veranstaltung von Künstlerconeerten,an denen

auch sonft bisher hier kein Mangel war, deren Zahl aber mit jedem
Winter geringer wird, da das vor sechs Jahren nenerbaute Stadt-

theater mehr nnd mehr das gesannnte Kunstinteresse des Publikums
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so stark absorbiert, daß die sogenannten Künstlerconcertefast mit

Sicherheitvon vornherein auf finanzielleMißerfolgezu rechnen haben.
Das Bromberger Stadttheater ist Ube Auch

ehrlichbemüht,sich der Gunst des Publikums würdig zu erweisen und
sie sichdauernd zu erhalten. Speziell in der letzten Saisoii hat-es sich
ausgezeichnetdurch eine geradezu vorbildlicheGestaltung des Spielplaus
und durch künstlerischeThaten auf dem Gebiete des klassischenreci-

iierenden wie des Musikdramas, welche auch in weiteren Kreisen das

Interesse auf dieses gut geleitete Knnstinstitut gelenkt haben, und

die es verdienen, in den Annaleu der Provinzialgeschichteregistrirt zu

werden, weshalb hier etwas näher auf dieselben eingegangenwerdensoll·
NachdemHerr Direktor Leo Stein im vorigen Wintereinen

S chi l l e r - C y k l u s veranstaltet hatte, indem er sämmtlicheDrainen
Unscrcs größtendramatischen Dichters (,,Turandot«und »Demetrius«
eingeschlossen)in der Reihenfolge ihres Entstehens zur Ausführung
brachte, was ihm allseitige Anerkennungund meist aus-verkaufteHäuser
eintrug, wagte er sich in diesem Winter an das weit schwierigereund

dabei viel undankbarere, deshalb aber um so größereAnerkennng ver-

dienende Unternehmen,einen C y k l u s d e r S h a k e s p e are
’

sch e n

K ö nig sdr am en zu veranstalten. Das Bromberger Stadttheater
hatte sich damit eine Riefenaufgabe gestellt, deren Bewältigung
ihrer eiiornieii Schwierigkeit wegen selbst Hoftheater und sonstige
Großstadtbiihnenaus dem Wege gehen, da bekanntermaßendas im

Jahre 1869 (auläßlich der dritten Säkularfeier des Geburtstages
Shatespeares) vom Hostheater zu Weimar zuerst gegebeneBeispiel einer

cyklischenAusführungder Königsdramenauch in den Großstädtennicht
allzuhäusignachgeahint worden ist, während die Zahl der Provinz-
bühnen, auf denen diese englischenHistorien zur Darstellung gelangt
sind, eine verhältnißinäßigsehr kleine ist. Mit dieser Riesenaufgabe,
deren würdigeDurchführungdurch ein Theater unserer Provinz man

bisher wohl für unmöglichgehalten hat, fand sich die Bühne in einer
weit über Erwarten gediegeiieiiWeise ab und erwarb sich dadurch den

wärmstenDank der Gebildeten, welche s— vielfach wohl zum ersten
Male — mit Staunen faheii, wie diese geiiial entworfeiie Drama-

iifieruug der englischenGeschichtedes lö. Jahrhunderts (1398—l485)
auf der Bühne in viel höheremGrade Leben gewann, als man dies

nach der Lettiire erwartet. War Schiller schon nach dem bloßen
Turchlesender Königsdramen,,mit einem wahren Staunen erfiillt««,«T-)
das in ihm den Wunsch zeitigte: »Der Mühe wäre es wahrhaftig
werth, diese Siiite von acht Stücken mit aller Besonneiiheit,deren
man jetzt fähig ist, für diese Bühne zu bearbeiten; eine Epoche könnte
dadurch eingeleitetwerdeu«, so eiitfaltete sich bei der Ausführungdieser
E

stc)Brief Schillers an Goethe Jena, den 28. November 1797.
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Drameu die ganze Genialität des großenBritten, die Schiller zu
solcherBewunderunghinriß, in noch weit höheremMaße, denn auf
der Bühne erst gewinnt Vieles pulsierendes Leben, was bei der Lektüre
wie trockene Chronik sich ausnimmt. Wie Shakespeare es fertig
gebracht hat, unter fast vollständigemVerzichtans dichterischeFreiheit sich
nahezu sklavischan die chronikaleUeberlieferungzu halten, und wie er

in ununterbrochenemFluß der Handlung die fast ein Jahrhundert
währendeuKriege zwischen der rothen nnd weißen Rose trotz der

epischenBreite des Stoffes iu dramatischeForm zu zwängenverstanden
hat, wie er, wo eben diese Breite doch die Form des Dramas sprengt
nnd der Bühnen-Wirkunghinderlich ist, durch seine wahrhaft geniale
Zeichnung der Charaktere und kühneGestaltung der Einzelszenendiese
Schwächenparalisiert, das zwingt zu immer neuer Bewunderung des

Genies des Dichters, der hier, obwohl er sein Schaffen in diesem
Falle der Politik, dem nationalen Patriotisnms dienstbar machte, doch
zum ersten Male das historische Trama des Germanenthums zum

unsterblichen Kunstwerk erhob, dessen gigantischer Größe trotz aller

Mängel der dramatischen Form auf diesem Gebiete nichts in der Welt-

litteratnr an die Seite gestellt werden kann.

Allerdings zeigt andererseits gerade die Reproduktion der Königs-
dramen auf der Bühne in erheblich höheremGrade als das bloße
Studium derselben, daß die geistvolle Auffassung Ulrici’s, der die

Königsdramenals eine einzig e, in sichgeschlosseneTragödie aufgefaßt
wissen will, iin grellen Licht der Rampein iu der nnerbittlichenscenischen
Zergliederung der Bühne nicht stichhaltig ist, weil wir die dramatische
Konzentration,die Einheitlichkeitund die nach den dramatischenGesetzen
sich entwickelnde Handlung vermissen; ja selbst die Gliederung des

Cyklns in zwei Tetralogien (Lancaster-und York-Tetralogie) durch
Gervinus empfinden wir schließlichals eine rein äußerliche,innerlich
und künstlerischkaum gerechtfertigte, denn das ,,Geschlecht«kann uns

hier doch nicht den fehlendendramatischenHelden ersetzen. Jn der Jdee
ist ja fraglos eine Einheitlichkeitvorhanden, repräsentiertdurch die

Tragik des Volksthums, den politisch-nationalenStaatsgedanken nnd

die mit grandioser Wirkung herausgearbeiteteJdee der sittlichen Welt-

ordnung, der Vergeltungsidee, aber zur Erkenntnißdieser abstrakten, die

einzelnen, stark auseinandersalleuden Theile der Dichtung verbindeuden

Jdee gelangen wir doch erst, wenn wir retrospektiv das Ganze
überschaueu;während des Miterlebens vermissen wir die konkrete, in

einer Persönlichkeitoder in der Handlung verkörperteEinheitlichkeit,
die nun einmal die unerläßlicheVoraussetzungfür ein geschlossenwir-

kendes Kunstwerk ist. A. W. Schlegel, dessen Uebersetzungder

Königsdramen noch immer die beste ist, hat jedenfalls den Cyklns
am treffendsteu charakteriesiert, als er ihn »eine dramatischc
Epopöe«nannte.
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Aber obwohl im dramatischen Sinne die Verknüpfung der

einzelnen Theile vielfach nur recht lose ist, so kommen diese doch erst
im Zusammenhangerecht zur Geltung, weil stofflich fortwährendauf

Vergangenes nnd Zukünftiges Bezug genommen wird und auch die
b«l)arakteredann erst voll verständlichwerden. Daß der Werth der

einzelnen Köiiigsdranien ein sehr verschiedener ist, ist zur Genüge
bekannt. Neben so großziigignnd zugleich psychologischsubtil gezeich-
neten Figuren wie Richard U» Heinrich V., Richard III. und —

Falstaff, die zur Galerie unsterblicher Gestalten zählen, stehen zahl-
reiche andere, die nur im al freseo-Sthl scharf umrisseu sind; neben

genialer Entwickelung der Handlung aus den Charakteren finden wir

Szenen, in denen dem Thun der handelnden Personen die rechte über-

zeugende psnchologischeklltotivierung und theilweise auch der rechte
historischeHintergrund fehlt; aber immer eilt der Dichter über solche
Episoden schnell hinweg zu gewaltigen Szenen von starker Geschlvsselk
lieit, kühnerKonzeptiosn packenderGewalt der Sprache und dramatischer
Wuchr, wobei sein Weit- und Tiefblick uns ebenso die «ierspektiveeines

Weltbildedj enthüllt,wie er uns in die eutfchleierten Abgründe der

menschlichenSeele blicken läßt. Ta vergessen wir schnell und leicht
die Mängel und Schlackeu und empfinden instinktiv, daß wir trotz
alledem eine Tllieuschheitsdichtungvon mivergänglichemWerth vor

uns haben
So winden diese Shakespeare-Abende zu einer reichen Quelle

geistigerAnregung und künstlerischen(Sze11ießetissz,letzteres um so mehr,
als die Ausführungendurchweg auf einem hohen künstlerischenNiveau

standen, sämmtlichglänzend im Stil der Ellieiniugerinseeniert waren

und eiu ungemein lebendigesColorit, theilweisesogar einen fortreißenden
Zug aufwiesen. Wenn man bedenkt, daß der Cyklus, wenn man ihn
als Ganzes betrachtet, ein Schauspiel in vierzig Akten mit 300 Per-
sonen und 200 Szenen ist und daß unsere infolge der nicht zu mngehenden
TIiovitätenhelzeohnehinüberlastetenSchauspieler sämmtlich ihre Rollen
in dem graudiosen Werke erst lernen und studieren mußten, wenn man

ferner den Figurenreichthumder einzelnenTiramen uud die Schwierigkeit
der Tlliassem (Kriegs- Ic.) Szenen erwägt, so ergiebt sich, eine wie

ungehelieislicheArbeit hier von allen Mitwirkenden, vom Qberregisseur
ströan bis zum letzten ällkitgliededer Komparserie, zu leisten war.

Taß sie ersichtlichallseitig mit freudiger Hingabe und Begeisterung und

mit über Erwarten gutem Erfolge geleistetwurde, gereicht dem Brom-

berger Stadttheater zu hoherEhre. Ideale Muster-ansführungeukonnten

natürlichnichterwartet werden, die sind selbst auf ganz großenBühnen
nur selten möglich, aber nachdem sich die Darsteller erst-in den Styl
der Historien eingespielt hatten, kamen die Ausführungennicht nur

durchauswürdig, was von Anfang an der Fall war, sondern von

Heinrich V, ab durchweg sogar höchst lobenstoerth heraus.
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Heinrich V» Richard lll und mit einigen Einschränkungenauch
Richard II waren für provinzielleVerhältnissesogar Glanzthaten der

Bühnen- und Darstellungskunst. Die Kreise der Gebildeten brachten
diesen Ausführungen andauerud das größte Interesse entgegen, waren

aber an Zahl nicht stark genug, das Theater an allen Abenden zu

füllen — nur die beiden Theile von Heinrich W. fanden der

Falstaff-Szenen wegen vor vollem Hause statt ——, was im Interesse
der Direktion um so mehr zu bedauern war, als dieselbe in entgegen-
kommendsterWeise den Cyklns in den Volksvorstellungen an den Sonn-

abendeu, also zu halben Preisen, gab. Der ideale Erfolg war aber

ein fo großer, daß ihr diese künstlerischeThat nnvergessenbleiben wird.

Das zweite gewissermaßen,,historischeEreigniß« der Saisou war

die Ausführungder Orestie des Aeschylos in der Bearbeitung unseres

feinsinnigen Landsmanues, des rühmlichstbekannten Berliner Philologcn
Ulrich von Wilamowilz-Mölleudorfs, eine nicht minder hoch zu

veranschlagendekünstlerischeRuhmesthat, die hier wie eine Sensation
wirkte und der riihrigen Direktion nicht nur einen vollen idealen, sondern

auch einen entsprechendenmateriellen Erfolg brachte, da sie mit dem

Werke sechs volle Häuser erzielte, was für Bromberger Verhältnisse
schon eine Ausnahmeerscheinuugist.

Diese Neubelebung eines 2360 Jahre alten Dramas, dessen
innere Größe es den epochalen Werten der cVeltlitteratur zugesellt,
war eines der interessantestentheatralischenEreignisse,welchedie moderne

Schaubühneüberhauptzu bieten vermag. Und eiue Neubelebung, nicht
etwa nur ein den engen Kreis philologischGebildeter interessiereudes
litterarhistorisches Experiment waren diese Ausführungen. Erst die

letzteren zeigten mit voller Deutlichkeit, wie erstaunlich groß der

Ewigkeitsgehalt dieser gigautischen Trilogie ist, wie die ergreifende
Tragik derselben den lquuelleu echter Menschheitsdichtuugentspringt
und wie darum das Werk allen Zeiten, der ganzen Menschheitgehört
und von-seiner erschütterndeuWirkung im Wandel der Zeiten nnd

Geschmacksrichtungennichts einbüßt. Die beiden ersten Theile der

Trilogie: »Agamenmon«und »Das Opfer am Grabe« (,,Die
.lt«oöphoreu«),— welchedie Ermordung des siegreichaus dem trojanischen
Kriege heimtehrenden GriechensührersAgamenmou und Kassaudras

die er als schönsteKriegsbeute mit heimgebrachthat —- durch seine
ihm während seiner fiebenjährigeuAbwesenheit untreu gewordene
Gemahlin Klytämnestra nnd die Ermordung der letzteren und ihres
Buhlen Aegisthos durch Orestes, den Sohn Agameniuous, behandeln, —

waren von so elementarer Wirkung, daß letztere kaum größerhättesein
können, wenn die Dichtung aus modernem Empfinden heraus geschrieben
worden wäret Dagegen bleibt der Theil: »Die Versöhnung»(,,Die
Eumeniden«),die Entsühnungdes Muttermörders Orestes durch gött-
lichen Einfluß, die Einsetzungdes Areopags uud die Freisprechungdes
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von den Erynnien verfolgtenOrestes durch diese behandelnd, in drama-

tischer Hinsicht siir uns Heutige zumeist nur von theatralischem
Jnteresse, denn hier geht unser modernes Empfindennicht mehr
widersprnchslosmit und das politische Moment der Verherrlichung
thhens läßt uns herzlich gleichgiltigz die rein dichterischenSchönheiten
des Schlußtheilssind dartun aber nicht minder groß, und iu litterar-

biltvrischerHinsicht gewinnt ja gerade dieser seine besondere Bedeutung
dadurch, daß der Dichter hier ein seinem Volke und tseinerZeit weit

vorausschreitenderFührerwurde, daß er es durch diese Dichtung von

dein grausamen Naturvolk-(H)esetzder Blutrache und der Molochs-
grausamkeit des Wahns vom Erbflnche zu befreien und zu erlösen
begann, indem er seinem Volke den eines Kulturvolkes, eines geordneten
Staatswesens einzig würdigenWeg der gesetzlichenSühne des Ver-

brechens (Einsetznngdes Areopags) wies.
Die Möglichkeitder großen Unmittelbarkcit der Bühnenwirkung

der Dichtung ist nicht zum Wenigsten ein Verdienst des Uebersetzers,
Ulrich v. Wilamowitz-Möllendorff, der die ungemein schwierige
Eprache, die den AeschnleischenWerken mit ihren künstlichverwickelten

Sätzen, ihrer schwierigenBersform nnd ihrem Reichthum an tiefsinnigeu
Gedanken eigen ist, in trefflicheForm zu bringen und ihren dichterischen
Gehalt zu erhalten gewußthat, sodaßauch die Sprache der Uebersetzung
von warmem Leben erfiillt ist nnd in mächtigen,dramatisch scharf
aeeentuirten Aeeorden an unser Herz und Gemüthgreift. So hat der

lleberselzer den tiefsten und wuchtigsienTragiker Altgriecheulands, der
an dichterischemGehalt die Werke von Sophokles nnd Euripides
erreicht und an dramatischerWucht nnd Größe von ihnen nicht über-
troffen wird, weiteren Kreisen wieder näher und ihnen die edle Einfach-
heit und schlichteErhabenheit geradeder Orestie zum Bewußtseingebracht,
eines Werkes, das wie kein zweites das AristotelischeGesetz, daß die

TragödieFurcht und Mitleid erwecken soll, erfüllt.
Auf Einzelheiten näher einzugehen, würde an dieser Stelle zu

weit führen,erwähnt muß aber noch werden, das; die Behandlung des

Chors in der WilamowilzschenUebersetzungnnd Dr. Oberliiuder’sche11
Bühnenbearbeitungals eine sehr glücklichezu bezeichnenist. Wir besitzen
ja eigentlich keinerlei genauere Kenntnißdarüber, in welcher Art außer
durch Elcezitationdie Chor-eiltenauf der amikeu Bühne auch durch
Musik nnd Tanz in die Bühnenoorgängeeingriffen. Hier nun beschränkt
sichder Chor natürlichauf bloßechezitatiom aber in melodramatischer
Form, indem Mai- Schillings eine im Ausdruck zwar moderne,
in der Form aber autikisierende Musik zu der Dichtung geschrieben
hat, die allerdings wohl der augreifbarstePunkt der Biihtmibearbcitung
ist, da wir über den Charakter der antiken Musik so gnt wie gar nichts
wissen,die aber, wenn man einmal das ihr zu Grunde liegendePrinzip
als ein immerhin acceptables Kompromiß billigt, eine relativ gute
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Lösungbedeutet. Das rein rezitatorischeAuftreten des Chors ist auch
bis zu einem gwissen Grade insofern gerechtfertigt, als Aeschylos
gerade in der Orestie dem Chor eine außerordentlichhohe Bedeutung
zuweist und ihn gegen den Schluß zu mehr und mehr zur handelnden
Person werden läßt. Es war nun geradezu überraschend,wie die

Chöre, trotz ihrer infolge des melodramatischen Charakters streng
gebundenenForm und obwohl uns dieselben — trotz der ,,Brant von

ålliefsina« — doch gänzlichungewohnt find, nicht im Mindesten störend,
ja, kaum fremdartig wirkten, wie man vielmehr, nachdem man sich
einmal in den fremden Styl und Geist der Dichtung hineinversetzt
hatte — und das war bei der mächtigensuggestivenKraft dieser wie

jeder echtenDichtung nicht schwer --— Form und Inhalt als geschlossenes
und sichgegenseitigwie dem Zeitkolorit entsprechendeseinheitlichesGanzes
empfand.

Daß dem so war, das war allerdings wesentlich mit bedingt
durch die Vortrefflichkeit der Ausführung,mit welcher das Bromberger
Stadttheater seine hohe kiinstlerischeLeistungsfähigkeitin ganz besonders
günstigemLichte-zeigte, so daß diese Jst-estie-Aitfführnngenein Ruhmes-
blatt in den Annalen dieses Instituts und der Bühnengefchichteunserer
Provinz überhaupt bildeten; denn das Bromberger war das erste
Stadttheater, das sich an diese ungewöhnlichschwierigeAufgabe lediglich
mit seinen eigenenKräften und im Rahmen der Spielzeit wagte und

ist bisher auch so ziemlich das einzigegeblieben, nur das Straßbnrger
Stadttheater ist kürzlichdiesem Beispiel ebenfalls gefolgt; außerdemist
die Orestie bisher nur in Berlin, Wien, Bremen (hier außerhalb
der Spielzeit) nnd neuerdings auch am Hoftheater in München zur

Ausführunggelangt.
Bei den Bromberger Ausführungenwar die Styleinheit in hohem

Maße erreicht, die der Antike entsprechendeedle Einfachheit und schlichte
Größe der Dichtung kam gut zum Ausdruck, machtvolles Pathos in

Spiel und Deklamation, mit hervorragendem künstlerischemGeschick
konsequentfestgehalten, gaben eine packende,wuchtigeWirkung Sowohl
die Hauptsiguren wie die schwierigenSprecherrollen in den Chören waren

überaus glücklichbesetzt, zumal das Enfemble gerade in diesem Winter

dafür die geeignetenKräfte besaß, die ganze Vorstellung zeigte hohen,
edlen Schwung nnd einen Zug ins Große nnd war infolge überaus

mühevollerEinstudierung im Ganzen wie in den Einzelszenentrefflich
abgerundet; die Ausstattung war glänzend,so daß schöneBühnenbilder
geboten wurden, kurz, was auf einer Provinzbühneüberhauptmöglich
ist, das wurde hier geboten. Der Eindruck des Werkes war haupt-
sächlichinfolge der guten Ausführungein so mächtiger,daß am ersten
Abend das -sonst ziemlich zurückhaltendeBromberger Publikum den

Leitern und Mitwirkenden zum Schluß eine lebhafteOvation darbrachte,
die sich bei jeder weiteren Wiedergabe wiederholte. Nicht nur aus
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Bromberg, sondern auch aus den Nachbarstädtenströintenaußerzahl-
reichen Kunstsrennden auch die höherenSchulen herbei, um diese seltene

Gelegenheit, ein altgriechischesDraina aus der modernen Bühnezu

sehen, nicht ungenutzt vorübergehenzn lassen, und für jeden, der einer

solchenAusführungbciivohiite, war das ein wirklicherFestabend. vDas
Wori, daßdie Bühne ein Tempel der Kunst sein kann, hat ivirklich
seine Berechtigung . . .

Daß wir auch das Musikdrama kurz in den Kreis dieser Be-

trachtungen ziehen, hat seine Berechtigung darin, daß das Bromberger
Stadttheater iin letzten Winter außeranderen WagnerschenOpern auchden

» Ring der Nibelnngen« zur Ausführung bi·achte,«und
zwar erfolgte dieselbe durch das Opernensembledes Rostocker Stadt-

theater-s, das schon seit 3 Jahren die Spielzeit des Bromberger Stadt-

iheaters als Monatsoper beschließt.Da das Ensemble gerade für
die große Oper eine Reihe ganz ausgezeichneterKräfte besitzt, die

Direktion der Bühne für eine durchaus wiirdige Jnszenierung gesorgt
hatte nnd der musikalischeLeiter, der auch als Komponist in weiteren

lKreisen-bekanntefeinsinnige Kapellmeister Schwab ebenso wie der

inzwischenan das Kölner Theater engagirte Regisseur Wirk, durch
die Bayreuther Schule gegangen ist, so kam diese geniale Miisikdranien-
Tetralogie in einer so abgerundeten,schönenund charakteristischenWeise
zur Wiedergabe,wie man sie von einer Provinzbühneüberhaupt nur

verlangen kann und wie sie, wenn der Nibelitngen-§)iiiigin unserer
Provinz überhauptschon cyklisch zur Ausführung gelangt ist, besser
jedenfalls nicht hat gegebenwerden können.

Aus Vorstehendemergiebt sich zur Genüge,daß das Bromberger
Stadttheater erfreulicherWeise in selten hohem Grade nach idealen

künstlerischenGesichtspunktengeleitet und das Geschäftsinteressenicht
einseitig in den Vordergrund geschobenwird. Es ist aber noch zu
bemerken, daß die Bühne auch alle bemerkenswerthereiiNov itäten

sofort aufgeführthat —- eine besonders interessante und glänzende
Leistungwar die Ausführungvon Biörnsons gewaltigen, mit seltener
dichterischerInbrunst geschriebenenTragödien »

U e b e r un s e r e

Kraft,« erster und zweiter Theil —, ferner daß
nicht weniger als 4 Uraufführungen stattfanden — deren

litterarische Ausbeute allerdings nur verhältnismäßiggering war —-

und daß durch Gastspiele (Frau So rma und Hofschanspieler
Christia ns Berlin, in der Schauspiel-, Rothmühl und

d«Andrade in der Opernsaison) erhöhte künstlerischeAnregung
geboten wurde. So ist das künstlerischeNiveau des Repertoirs zur

Genügeals geradezu innstergiltig charakterisiert. Welche Unfumnie

künstlerischerArbeit in der letzten Saison geleistet worden ist, geht
ferner daraus hervor, daß in 193 Abendvorstellinigen93 verschiedene
Werke gegebenwurden (darunter 32 Novitäten- und 35 Klassiker-
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Abende); bedenkt man, daß 48 Bühnenwerke,nämlich gerade die

Hälfte aller ausgeführtenStücke, aus finanziellen Gründen nur je
einmal gegeben werden konnten nnd daß der Königsdramem nnd

Nibelmigen-Cyklus, die ,,Orestie««-Anfführungenec. ganz ungewöhnlich
schwierigeVorbereitungen erforderten, so ist ohne Weiteres klar, daß
ein solches älliaß von Fleiß nnd Arbeit wohl nur au wenigen Bühnen
aufgewendetwird. Das mit dankbar-er Anerkennung zu betouen, ist
um so gerechtfertigter,als der materielle Erfolg leider dem idealen nur

selten entspricht,die Direktion sich aber dadurch gleichwohl nicht ent-

muthigen und auf deu Nebcnweg der Spekulation auf bloßeKassen-
erfolge, der schließlichüberall in die Sackgasse künstlerischerDeroute

führt, abdräugenließ.
Das Stadttheater ist in Bromberg unstreitig der Mittelpunkt

des geistigen nnd künstlerischenLebens und Strebens und erfüllt seiue
Kultnrmission bisher in wahrhaft erfreulicher Weise. Cis geht ein

breiter Strom geistiger Anregung und Förderungund ästhetischenGe-

nusses von ihm aus, nnd wie dankbar das vom Publikum empfunden
wird, dafür spricht der Enthusiasmus-, der nach besonders großartigen
und genußreichenVorstellungen im Anditorinm zum Ausdruck zu
kommen pflegt. Nur wer das so oft mit erlebt hat, wie ich als lang-
jährigerberufsmäßiger(’r«itiker, kann beurtheilen, welch’eine enorme

Anziehnngskrast ein gut geleitetes Theater für die Seßhaftigkeitder

nicht an die Scholle gebundenen Bevölkerungbedeutet und in wie

hohem Grade ein solches also gerade in unserem Osten, wo die idealen

Bestrebungen bisher vielfach vernachlässigtworden sind, zur Boden-

ständigkeitder besten Elemente unseres Bolksthtuns beizutragen vermag.

Dadurch sowie durch die Verbreitung der edelsten Kulturschiitze der

Nation unter das Volk, dem cs in dem iu unserem Osten besonders
schwerenKampf ums Dasein die Ideale erhalten hilft und die Ge-

müthswärmennd GemüthstiefeVor dem Erstarren bewahrt, das es stolz
macht auf unsere nationale Kunst und damit auf die großen idealen

Traditionen und. das rege geistige Schaffen unseres Bolksthums, ist ein

gut geleitetes Theater ein nicht hoch genug zu veranschlageudcrFaktor

für die Förderung des Deutschthums, deutscher Kultur-, Denkart

und Sitte.

Weil das aber so ist, darum sollte dem Thea terwese n in

d er P r o v i nz P ose n, das sonst völlig im Argen liegt, erhöhte
Aufmerksamkeit geschenktwerden. Ein ständiges Theater hat außer
Bromberg nur die Stadt P os e n. Jch habe kein Urtheil über die

Höhe der künstlerischenLeistungsfähigkeitdieser Bühne und würde, auch
wenn ich das hätte, aus begreiflicheu Gründen im Rahmen dieses
Artikels einen Vergleichzwischenden beiden Bühnen vermeiden. Aber

über den Spielplan des Posener Stadttheaters, den ich in den« letzten
Jahren mit Aufmerksamkeitverfolgt habe, besitze ich ein Urtheil nnd
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muß sagen, daß er an künstlerischerInitiative doch rechtviel, an

besonders bemerkenswertheu, den Rahmen der rein geschäftsmaßigge-

leiteten Bühnen überragendenlitterarischen nnd künstlerischenq«".haten
fast Alles zu wiinschen übrig läßt. Ich möchte das nicht sagen,
ohne zu betoneu, daß das Wort von der ,,Pofener Theatermifere«in

Posen selbst von einem dortigen Theaterfreunde in einer Broschüre

geprägt und belegt worden ist. Jm übrigenhaben nur einige wenige
Städte unserer «krovitizsich noch des Besuchs von Wanderbühnenzu

erfreuen, die höchstensals Unterhaltungsbühnenin Betracht kommen.

Es wäre vielleicht zu erwägen, ob es nicht möglich wäre, ein

oder zwei Städtcbundtheater für die Provinz
ins Leben zu rufen. Bei dem Bau der geplanten deutschen
Vereinshänserwäre dann darauf Rücksichtzu nehmen, daß eine Bühne
geschaffen wird, die nicht nur für Dilettantenauffiihmngen genügt,
sondern auch die Ausführung größerer Werke, vor allem auch des

rezitierendeu Dramas, ermöglicht. Wo Vereinshäufernicht errichtet
werden, könnten einfache Theater-säh aus Fachwerk —- folche trifft
man in Industriestädten vielfach, selbst eine so große Stadt wie

Bochum hat nur einen ziemlich primitiveu Theatersaal -— errichtet
werden, sei es auf Kosten der Stadt oder des Staates. Es wäre

nun, sei es behördlicherseits,sei es von der »DeutschenGesellschaftfür
Kunst und Wissenschaft«,sei es von einem aus Eimvolmeru aller

betheiligten Städte zu griindenden Theaterverein, ein besonders be-

fähigterViihnenleiter zu gewinnen mit der Verpflichtung, in zu verein-

barenden, je nach den örtlichenVerhältnissensich richtendenZeiträumen
Vorstellungen in einer bestimmten Anzahl von Städten zu gebeu, nnd

dabei nicht nur die bloßeUnterhaltungslitteratur zu berücksichtigen—
denn damit ist wenig gethan —, sondern auch das moderue Schauspiel
und vor allem nach Möglichkeit auch das kla ffisch e Dr am a.

Die zn engagierendeu Kräfte müßten ein gutes Mittelmaß dar-

stellerischerLeistungen, ein zu beschaffender ausreichender Fundns eine

wiirdigeAnsstattung garautiereu. Dadurch, daß in jeder Stadt nur ver-

hältnißmäßigkurzeZeit gespieltwürde,wäre auf gute Einnahmenzu rechnen·
Ta aber der Eintrittspreis ein verhältuißmäßigniedriger sein müßte,
würden trotzdem die Einnahmen die Unkostennicht decken nnd es müßten
deshalb S ubv e n tio n e n sowohl seitens des Staates einerseits wie

seitens der .lt’ounnuuen bezw. des zu bildenden Theatervereins anderer-

seits gewährtwerden. Das Hauptgewichtwäre auf wirklicheKn n st-
pflege seitens der Bühne zu legen. Die Sache wäre vielleicht nicht
leicht iu Fluß zu bringen, aber durchführbarist sie sicher, und sie wäre
des Schweißesder Edlen werth, denn auf diese Weise könnte großer
Segen gestiftet werden. Unsere geistig stark verödeten kleineren Provinz-
städte bekämen dadurch eine lang ersehnte, namentlich auch für die

höherenSchulen sehr wichtigeund wünschenswertheAnregung, nnd der



108

Gewinn in nationaler Beziehung, der daraus resultieren könnte, liegt
auf der Hand. Eine kräftige Initiative überwindet auch große
Schwierigkeiten,und was auf den ersten Hieb nicht gelingt, wird durch
einen zweiten oder dritten erreicht. Jn Bromberg waren im alten

Stadttheater früher die Theater-verhältnisseauch so über die Maßen
trostlos, daß allen Ernstes vielfach die Befürchtunggeäußertwurde, das

neue Stadttheater werde erst recht nicht eristeuzfähigsein. Diese Ve-

fürchtung ist längst schlagend widerlegt. Anfangs hielten sich die

»kleinen Leute« dem Theater noch ziemlich fern. Ein früher gemachter
Versuch mit billigen Sonmag-Anchmittag-Vorstelltmgenin diesem Theater
schlug daher fehl. In den sechsJahren des Bestehens der Bühne sind
aber auch diese Kreise so fürs Theater gewonnen worden, daß, als auf
meine Anregung iu der letzten Saisou dieser Versuch erneuert wurde,
dies mit so gutem Erfolge geschah, daß diese Volksvorstelluugeuall-

soimtäglichden ganzen Winter über stattfinden konnten. So kann ein

Theater langsam das Volk für die Kunst erwärmen und erziehen. Zur
Erreichung dieses Zieles wäre auch die Veranstaltung von Nach-
mittags-Ertravorstelluugen für Volksschüler,
die natürlichgratis sein müßten,1viiuschenswerth. Vielleicht macht das

so riihrige und so ideal geleitete Vromberger Stadttheater mit behörd-
licher Unterstützngdamit den Anfang. Wer die Jugend gewinnt, hat
die Zukunft. Die Zukunft des Deutschthums in unserer Provinz aber-

ist mit bedingt durch die Ausgestaltung und Vertiefung des geistigen
Lebens.

Die geologische Litteratur uber Posen.

Bei den Vorarbeiten zu einer Heimatskunde von Posen habe ich
mir einen Einblick in die geologischeLitteratur über unsere Provinz zu

verschaffenversucht; was ich gefundenhabe, stelle ich im folgenden zu-

sammen, ohne damit freilichden Anspruchaus Vollständigkeitzu erheben.
Chtapowski hat, worauf mich der Herausgeber dieser åUionatsblätter

nach Ueberreichnng meines Manuskripts freundlichst aufmerksam machte,
eine Uebersicht und Vesprechuugder geologischenLitteratur über Posen
aus der Zeit Voll 1850 bis Ll891 in den Roczniki ’.l’0w.·-r1·zystwa

Przyjaciöl Nauk Poznaüskiego Bd. XlX. 1892 S. 562 ver-

öffentlicht,die24 Nummern bietet; hiervon finden sich im folgenden nur

6, die übrigen "l.d’ Nummern habe ich nicht mifgenommen, weil mir

diese Schriften nicht zugänglichwaren, und weil in den Namen der

Verfasser und in den Titeln schon der mir bekannt gewordenenArbeiten

einige Unrichtigkeiten enthalten sind.
A. Allgemeine Darstellungen des ganzen Gebiets oder

ganzer Teile.



Grundlegend ist das 1990 in zweiter Auflage erschieneueWerk

von Felir Wahnschaffe: »Die Ursachen der Oberflächengestaltung
des norddeutschen Flachlandes« (258 Seiten. Preis 10 Mk.). Seit-
dem wir dieses Buch besitzen, ist allerdings das Studium der posnischen
Geologieaußerordentlicherleichtert, und die reichen Litteratnrnachiveise
darin ermöglichenes jetzt, ohne Mühe die Einzeluntersuchungenzu
finden. (Als Abkürzungdes Titels diene im folgenden: W. Oberfl.).

Eine Schilderung der Oberflächengestaltund der geologischenVer-

hältnisseunsers ganzen Gebietes —- mit Ausnahme des kleinen Teils

im Nordosten, der dem Stromgebiet der Weichsel angehört, im Zu-
sammenhangcbietet das großeWerk: »Der Qderstrom, sein Strom-

gebiet und seine wichtigstenNebenflüsse«,herausgegebenvom »Aus schuß
zur Untersuchtngder Wasservcrhältnissein den der Ueber-schwemmungs-
gefahr besonders ansgesetzten Flußgebieten«.Berlin 1896 — im I.

Bd. S. 96——108, bearbeitet von Wahnschaffe und Kühn. Aber
auch andere Bände dieses Werkes — II. Bd. S. 117——127 und S.
:l70—292: llI. Bd. S. 571—589 und S. 689—981 — ent-

halten eine Menge geologischenMaterials für Posen.
Aus dem Oderstrom-Werke hat Otto Kurth geschöpftfür seine

Abhandlung: »Die Bedeutung des Was sernetzes der Provinz Posen
für die Entwicklungihres Verkehrs«(S. 1—8); eine wertvolle Arbeit,
die um so wichtigerist, als jenes Riesenwerk wegen seiner Kostspicligkeit
höchstselten ist (die.s)istorischeGesellschaftbesitztes), währenddiese als

Gymnasialprogrammvon Lissa(1900) in jeder Ghmuasialstadtzu haben
sein wird.

Viel Geologischesbringen Mendelsohns ,,Beiträgezu einer

Geschichteder chemischen Industrie der Provinz Posen« in der Fest-
schrift zum 50jährigen Jubiläum des NaturwissenschaftlichenVereins
der Provinz Posen 1887·

Einen kurzen Ueberblick giebt der Bericht von Gatzemeyers
Vortrag über »die Provinz Posen in geologischerBeziehung«in diesen
Monatsblättern I. 1900 S. 73 f.

Ein Verzeichnisder in unsrer Provinz vorkommenden nutzbar-en
Mineralien hat die KgL geologischeLandesanstalt zu Berlin im

Jahre 1899 im Reichsanzeigcr (Nr. 217 vom 14. September
1899, 1. Beilage) veröffentlicht,das dann durch das Posener
Tageblatt auch dem großen Publikum bekannt gegeben ist (r-orn
15. September bis zum 15. Oktober 1899).

Au geologischenSpezialkarten besitzen wir seit 1898 vier

Blätter. Dieselben, je mit einem Blatt ,,agronomi5cherBohrungen«
und einem Hefte ,,Erläuternngen«,bilden die 88. Lieferung der

,,gcologischcnKarte von Preußenund den thüringischenStaaten«: 48,27
Blatt War-goivo von Wahnschaffez 48,28 Blatt Owinsk von
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demselben;48,33 Blatt Sady von G. Maas; 48,34 Blatt Posen
von L. Beushausen. (Abkürzung:Blatt Wargowo etc.s).

B· Besondere Untersuchungenund Berichte iiber die Ergebnisse
einzelner Ausnahmen und Bohrimgen. (Jm folgendenseien noch zwei
Abkürzungengestattet: Landesanstalt-Iahrbnchder Kgl. preuß.geologischen
Laudesanstalt nnd Bergakademie zu Berlin siir das Jahr . . . .;

Krah1n.-Zeitschriftfür praktischeGeologie,herausgegebenvon Krahniann).
l. Ueber die älteren Bildungen:

1.. Ueber den Zechsteinund den oberen Jura (Steinsalz, Gips-
Kalk): Schubert, »Die untzbaren Lagerstättenvon Jnowrazlaw«.Zeit-
schrift für das Berg-, Hütten- und Salinenwesen im preuß. Staate,

herausgegeben vom Ministerium für Handel n. s. w. XXIIL 1875.

S. «l—8. —- Kleinert, ,,Beitrag zur Kenntnis des Gipsstocks in

Wapno«. Programm der Realsch. Bromberg 1878. —- Gallinek,
»Der obere Jura bei Jnowrazlaw«. Verhandl. der Kais. russ. Min.

Ges. zu St. Petersbnrg. 2. Ser. Bd. XXXIIL Nr. 2 1896. vgl.
W. Oberfl. S 1.2. Nach mündlichenzlliitteilungen über den Aufent-
halt von Berliner Gelehrten in Wapienno, Hansdorf nnd Jnowrazlaw
währenddes Sommers 1901 dürfte demnächsteine neue Veröffent-

lichung über diese geologischund wirtschaftlich so interessanten nnd

wichtigenPunkte unserer Provinz zu erwarten sein. Bekanntlich ist neuer-

dings in Jnowrazlaw Kali in bedeutender Menge erbohrt worden. —

Berendt, »Ueber Riesentöpfe und ihre allgemeine Verbreitung in

Norddeutschland«. Zeitschrift der deutsch· geol. Ges. XXIL 1880

S. 56 —74: über Strudellöcherim Gips von Wapno. Bgl. W. Oberfl.
S. 124.

2. Ueber das Unteroligocän:Maas, ,,Bericht über die Anf-

nahmearbeitenauf Blatt Sady.« Laudesanst. 1895 S. CVlIl—C XI,
— Blatt Sady.

Z. Ueber das Miocäu (Tertiär):
a. Ueber die Braunkohle — hiervon ist freilich in vielen Schriften

nebenbei die Rede -—: von Rosenberg-Lipiusky, »Die Verbreitung
der Braunkohlenformationin der Provinz Posen« Laudesanstalt 1890 S.

358—73 mit einer Karte. —— Wahns chaffe, ,,Ergebnisseseiner Aufnahmen
in der Gegend von Obornik«. Laudesanstalt 1896 S. LXXVII —

LXXXV. — von Rosenberg-Lipinsky, »NeueBrannkohlenfunde
in der Provinz Posen« Krahm. 1897 S. 247—250. — Krug,
»Beitrag zur Kenntnis der Brannkohlenablageruugin der Provinz Posen«
Krahm 1902 S. 53—-55.

b. Ueber den Posner Flammenton —- derselbe wird freilich
in fast jeder vaeu betreffenden geologischenAbhandlnng erwähnt— :

Blatt Wargowo; Blatt Owinsk. Jentzsch, Schriften der physik.-ökonom.
Gesellsch.für 1896. S. 94 und 108.
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Il. Ueber das Dilnvinmt

1. Im allgemeinen, über Lagerung, Schichtnng,fTalbildnng:
Kleinert, »Bemerknngenüber einige Bohrbrnnnen Brombergs«.
Programm der Realsch. Bromberg 1860-. —- Kühn, ,,Berichtüber
die wissenschaftlichenErgebnisse der Ausnahmen auf Blatt Posen und
Blatt Otvinsk«. Landesanstalt 1895 S. CXI ff. —- Wahnschaffe,
»ErgebnisseseinerAusnahmen in der Gegend von Obornik«. Landesanftalt
1896 S. LXXVII ff. — Bericht über den Vortrag von Maus

iiber die geologischeBeschaffenheitder Umgegend von Posen. Hosener
Tageblatt vom 18. Juni 1897. —— Maas, ,,Ueber Talbildnngen in

der Gegend von Pofen«. Landesanstalt 1898 S. 66—89.

L. Ueber Endmoränen: Berendt n nd Keilhach ,,End-
moränen in der Provinz Posen« Landesanstalt 1894 S. 235——251;
vgl. Maas, Landesaustalt 1898 S. 89. — Jo. Oberfl. S.155.:1.82.

Ueber Drumlins: Keilhack, »DieDrnmlinlandschaftin Nord-

deutschland«.Landesanstalt 1896 S. 166—168. —- W. Oberfl. S.1(.)3.
4. Ueber Asar: Wahnschaffe, ,,Ueber einen Grandrücken

bei Lubasch«. Landesanstalt 1890 S. 277 288. —- Wölfer,
»Berichtüber einen Grandrücken bei dem Dorfe Krschywagurasüdlich
von Wreschen«. Laudesanstalt 1891 S. 268—2’71. — W. Oberfl.
S. 1.70f.

5. Ueber die Fauna: Kade: »Die losen Bersteinernngendes

Schanzenbergesbei zUieseritz«.Programm der Realsch.Meseritz 1852.
-— .tt«ade: ,,Ueber die devonischeuFischreste eines Diluvialblocch

(ans der Umgegend von Birnbanm). Programm der Realsch. Mefcritz
1858 (beiden LilbhandlungenKades ist eine Tafel Abbildungen bei-

gegeben).—— Blatt Oivinst. — Maas, »Talbildnngeu«.Landesanstalt
1898 S. 66 ff.

ti. Ueber Artefacta: Ma as, ,,Ueber zwei anscheinendbearbeitete

Gesteinsstückeans dem Dilnvium« (ans der Grube am Schilling
bei Posen). Landesanstalt 1897 S. 32——35. — Blatt Posen.

Eriviinschtwäre es, ivenn eines unsrer wissenschaftlichenInstitute
alle die Geologie Posens betreffenden kleineren Abhandlungen in

Sonderabdriicken oder Ansschnittenbeschaffte,namentlichdie verstreutennnd

die älteren, die in unserer Stadt nicht vorhanden nnd von ansivärts

schwererhältlichsind, nnd sie in einem bequemenSammelband positi-
scher Geologie vereinigte. Sehr dankenswert sind die vor kurzem ge-

machtenAnschaffnngenunsererLandesbibliothckzsie besitztjetzt: Das Jahr-
bnch der Kgl. preuß.geologischeuLandesanstalt von 1895 an, Mah-
manns Zeitschrift für prakt. Geologie von 1900 an und die letzten

Jahrgäugeder Ministerial-Zeitschriftfür das Berg-, Hütten- nnd

Salinemoesen. Vorher ioar es für uns Posner höchstschwierig,uns über

die geologischenVerhältnisseunserer engeren Heimat zu nnterrichten.
Pofen, im März 1902. M. Krenimer.
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Litterarische Besprechungen

Heidtich P., Nakel in den Jahren 1772—1806.

Nakel 1901. 40. 10 S.

Jm Jahre 1901 feierte das Gymnasiumin Nakel sein 25jäh-
riges Bestehen. Bei dieser Gelegenheitwurde eine Festschrift »Nakel in
den Jahren 1772—1806« herausgegeben,in welcher u. a. Oberlehrer
Paul Heidrich nach den Akten des Posener Staats-Archivs den

Zustand Nakels vor dem Teilungsvertrag von 17’72, die jämmerliche
Verwaltung, die trostlose Lage ihrer Bewohner schildert und ausführ-
lich die Maßregelnbespricht, die Friedrich der Große zur Hebung der

mehr einem Dorf als einer Stadt gleichendenOrtschaft ergriffen hat«
Der Magistrat wurde neu geordnet und eine gute Känunereivcrwaltuug
eingeführt. Jnteressant sind die Nachrichtenüber die Bemühungendes

Königs, der Stadt auch einen besseren äußerenAustrich zu geben, die

elenden Lehinhiittenaus der polnischenZeit verschwindenzu lassen und

anständigenHäuseruRaum zu schaffen.
1777 gab es in Nakel list-) Gebäude, 1781 gewährteder König

die ersten 5000 Thaler Baugeld und jedes folgende Jahr ähnliche
Summen bis 1789. Jni ganzen hat der König 16600 Thaler Bau-

hiilfsgelder bewilligt, wofiir 33 neue Häuser und eine Briicke gebaut
und die Stadtwiesen und der Netzebruchvermessen wurden.

Auch der Bau öffentlicherGebäude lag dem König am Herzen.
178()«—92 wurde die evangelischeKirchegebaut, und eine Schule errichtet;
eine Postaustalt und eine Kaserne fiir eine Schwadron des Husaren-
Regiments v. Trenk entstanden zu gleicher Zeit.

Hand in Hand damit versuchteer das Gewerbe zu heben und

deutscheHandwerker durch Geldunterstützuugund Befreiung von Ab-

gaben dazu zu bewegen, in Nakel ihren Wohnsitzzu nehmen. Die

Zahl der Einwohner steigerte sich von 500 auf 820.

Der Bau des Bromberger Kanals und die Anleguug einer Post-
station trugen schließlichzur endgültigenHebung der Stadt und zur

Entwicklung ihres Verkehrs wesentlichbei.
' G . K u p k e.

-

-— ---- -

·—.:c:-s::-- -—-,—
-

-..---’-:
-

-————

Reduktion: Dr. A. Warfchauer,Posen. — Verlag der Historischen Gesell-
schaft für die Provinz Posen zu Posen u. der Historischen Gesellschaft für
den Netze-Distrikt zu Brocnberg.——Druck v. A. Förster, Posen,Wilhelmst. 20


